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Abend -Ausgabe«
Zur Luge in Spanien.

A Madrid, 5. November.
Nach der hier gewöhnlich beliebten Manier, eine Vvgel

Strauß-Polink zu treiben und Dinge, die man nicht gelten
lassen will, als nicht vorhanden darzustcllen, wurde anfänglich
m den offiziellen Kreisen so gcthan, als ob die carlistische
Bewegung als ein ganz unbedeutendes Vorkommnis an¬
zusehen sei, das man nicht ernsthaft zu nehmen brauche, und
jetzt, wo dies nicht mehr so recht angeht, heißt es, dieselbe
wäre zwar im größeren Maßstabe beabsichtigt ge-
wesen, die^ umfassenden Maßregeln der Regierung
halten sie jedoch im Keime erstickt und es sei nicht
mehr das Geringste von ihr zu befürchten. Das Eine iveder
noch das Andere ist richtig. Wir haben es hier mit einer
lang vorbereiteten Revolte zu thun und nicht mit einem
Borsenmanövcr. wie die Regierung und die ihr ergebenen
Blätter es darstelltcn, die da erklärten, katalanische Financiers
die ä k baisse speknlirt, hätten dabei die Hand im Spiele,
Nachrichten, die denn auch gutgläubig ausgenommen und ins
Ausland gemeldet wurden. Haben doch einzelne Korre¬
spondenten sogar berichtet, der verfrühte Aufstand sei
dadurch hervorgcrnfen worden, daß die Baissiers sich
durch eine beabsichtigte Verzögerung desselben von großen
Verlusten bedroht sahen und daher zum sofortigen Los¬
gehen zwangen!

All dies sind Erfindungen, die von ministerieller Seite
ausgchen, wo man die Sache gern möglichst lächerlich ge¬
macht sieht, obgleich sie dies durchaus nicht ist. Allerdings
must andererseits zugegeben werden, daß nicht das
legitimistische Gefühl allein die Revolte zu Staude gebracht
daß die Erbitterung der Provinzen, und besonders Kataloniens'
wegen der Beschneidung ihrer Freiheiten, der „fueros“, eine
gwße Rolle dabei fpieft. Es war ein großer Fehler, den
seiner Zeit Canovas beginn, dieselben zu verringern, denn
diese sind es für die Meisten, die unter dem Banner von
Don Carlos die Waffen ergriffen, welche man wieder erobern
will. Das legitime Prinzip, ivelches dieser repräsentirt, kommt
zwar für eine Anzahl Familien der alten Aristokratie in
Betracht, und auch trotzdem der Papst sich für den jungen
König erklärt und der Geistlichkeit jede politische Ein¬
mischung untersagt hat, für die Geistlichkeit, aber kaum für
die anderen Klassen der Bevölkerung. Ja , selbst die Priester
unterstützen Don Carlos hauptsächlich, weil sie hoffen, ihre
alten Privilegien durch ihn wiederzuerlangen, nicht' nur,
weil sie in ihm den angestammten Herrscher sehen. Daß er
Ichterer in Wahrheit ist, muß ja zugegeben werden. In
Spanien herrschte bekanntlich das salische Gesetz und
wurde erst im Jahre 1830 durch Ferdinand VII
der keine männlichen Erben hatte, zu Gunsten seiner

Tochter Jsabella aufgehoben. Der legale Nachfolger
Ferdinand VII. wäre sein Bruder Don Carlos gewesen und
kaum hatte daher der König die Augen geschlossen, als sich
sofort eine Partei gegen Jsabella oder vielmehr die die Regent¬
schaft führende Königin, Marie Christine, erhob. Nach
langen blutigen Kämpfen siegte letztere und Don Carlos
mußte Spanien verlassen. Noch mehrfach versuchte sein
Sohn, sich des Thrones zu bemächtigen und hatte sich sogar
schon den Titel Carlos VI. zugelegt, nach ihm nimmt
„Carlo» VII den Kampf auf, der anfänglich sogar zu
Erfolgen fuhr! aber ihm doch schließlich die Krone nichtverschafft; er bleibt Prätendent.

Auch der jetzige Aufstand dürfte ihm diese Benennung
belasten, statt ihm den Titel und die Rechte eines Königs
zu bringen, aber wenn auch alle Wahrscheinlichkeit vorhanden
r t/s!  ? er  Regierung gelingt, denselben niederzuzwingen,
so ist doch mit fast der gleichen anzunehmen, daß weitere
zum Ausbruch kommen. Don Carlos hat den Provinzen
vor allem Andalusien, Valencia und Katalonien die weit¬
gehendsten Freiheiten zugesagt und um diese ihre alten
kaoros kämpfen diese, ja sie wollen sich nicht mit ihren
früheren Rechten begnügen, sondern fordern fast eine
Autonomie. Sehr patriotisch klingt dies nicht und in Wirk-
uchkelt besitzen auch die Spanier im weitergehenden Sinne
diese Tugend nicht; das kleine Vaterland kommt bei ihm
por dem großen, vor allen für dieses ist er bereit. Opfer
zu bringen.

Es wird immer und immer wieder betont, daß, wenn
die cailistische Partei gut organisirt gewesen wäre, sie den
Zeitpunkt direkt nach dem Kriege hätte wahrnehmen müssen
um eine Erhebung hcrbeizuführen. Don Carlos hat aller¬
dings damals erklärt, er wolle nicht, nachdem es eben durch
em so furchtbares Unglück, wie den Verlust der Kolonieen
heimgesucht worden, nachdem so viele Menschenleben im
Kampfe, sie zu erhalten, hingegeben morden, das Land in
einen Bürgerkrieg verwickeln. Ob dies der wahre Grund
gewesen, bleibe dahingestellt.

Daß der Prätendent diesmal glücklicher sein wird, als
mit seinen früheren Versuchen, kann man, wie gesagt, kaum
annehmen, aber trotzdeni ist die Lage eine sehr ernste, und
alle Bemühungen der Negierung, sie anders darzuftellen,
rnd nur darauf berechnet, dem Ausland Sand in die Augen

zu streuen. Es ist auch ein höchst unglücklicher Moment,
denn im Laufe dieses Monats soll hier der panhispanische
Kongreß stattfindcn, den unsere Regierung und die iberisch-
amerikanische Union einberufen haben, um die Beziehungen
Wischen Spanien und seinen einstigen amerikanischen
Kolonieen wieder enger zu gestalten. Sollte also die
Revolte nicht schleunigst unterdrückt werden können, dann
dürften die nun zu Süd-Amerikanern gewordenen Nach¬
kommen der spanischen Kolonisten kaum die Ansicht ge-
'winnen, daß eine Annäherung au das einstige Mutterland
ihnen größere Vortheile zu bringen vermag.

Deutsches Deich.

SSSfe Sorbe” 1 °  2 ° " " ' ist Donnerstag Früh nach
. 8. November. Dem Bnndesratl, ist der Etat für
das Schutzgebiet Samoa  zuaegangen, der mit 266000 Mk
balancrrt. Der Reichszuschuß betragt 146,000 Mk. Der Etat für
die Verwaltung der Ka roli nenP al a os - und Maista netu
mim ei,Vem Reichszuschuß von
in ? 00 Mk. Auch der Etat für die Verwaltung der Eisenbahnen
ist dem Vundesrath zugegangcn. '

Sei der Ansprache des Kaisers  gelegentlich der Berliner
^ . der Kaiser, wie gemeldet, u. A. gesagt

„Ich Hab«! Euch ein schönes Kleid geschenkt." Nach Ansicht
e ^ L -r Blatter muß die letzte Aeumrung falsch wiedergegeben

» Kaiser schenkt>a den Soldaten die Kleider nicht,
!Ä Tasch'e bWteuerlnlff “ f°mmt mi8f*tic6Ii*
. Präsidentenwahl in Amerika  schreibt die„Nord¬
deutsche Allgemeine Zeitung": Die Wiederwahl des Präsidenten

^sreiuigteu Staaten von Amerika wird in der deutschen Presse
und Blattern aller Parteirichtungen freundlich ausgenommen und
L.'r schließen uns gern der Zuversicht an. daß Präsident Mac
Kiilley auch wahrend seiner neuen Administration, zu deren An-

ihn aufrichtig beglückwünschen, ein gutes und freund¬
schaftliches Verhaltnib zwischen dem Deutschen Reiche und dem
großen atlantischen Freistaat zum Segen der vielfach verflochtenen
Beziehungen beider Lander zu fördern bereit sein wird.
... * Neue MMtiirfo »de»»„,gr „ kündigen die „Jahrbücher
f>» Armee und Marine an. Mit der Begründung, daß eine
Reform des ^ ngemeur- und Pioniercorps erforderlich sei. wird für
die Pioniere eine Vermehrung auf2 Bataillone zu je3 Compagnieen
pro Armeecorps verlangt, mit einem Offiziercorps, das sich auch
aus der Infanterie - wie jetzt bei der Eisenbahnbrigade- er¬
gänzt und Nilt der Infanterie wechselt.
. * Ueber di» Srgnadignngcn von Kchntzlrulr» schreibt
u!i SU ^ m Prozeß Sternberg der konservative
^Reichsbote: „Vor Allem sollte aufs Strengste auf die sittliche
^ »tegntat und Festigkeit der Beamten gehalten und in der Aufsicht
die größte Sorgfalt gehandhabt werde». Deshalb haben wir die
vielen Begnadigungerl von Polizcibcamten, die sich Ungehörigkeiten
dem Publikum gegenüber hatten zu Schulden kommen lassen, be¬
dauert; denn.wenn der Beamte erst die Ueberzeuguug gewinnt, daß
ihm nichts geschieht, dann ist er in Gefahr, sich gehen zu lassen und
die Selbstzucht bei Seile zu setzen." "

*Für eine angcmcffenrKehandlung gcrichMchrr Zruge«
tritt die „Konservative Korrespondenz" ein, indem sie schreibt:
„Es herrscht gegenwärtig in weiten Kreisen der Bevölkerung
nicht nur eine steigende Abneigung, sondern sogar eine wahre
Furcht davor, als Zeuge vor Gericht auftreten zu muffen.
Durch diesen Umstand wird, das kann nicht geleugnet werden
manche Gerichtsverhandlung erschwert, und mancher Schuld¬
beweis, wenn nicht vereitelt, so doch in die Länge gezogen. Der
Natur der Sache nach ist es eine Ehrenpflicht, für die Schuld
oder Unschuld eines Menschen Zeugniß abzulegen, und nur un¬
gern wird sich ein ehrlicher Mensch dieser Pflicht entziehen.
Gleichwohl kann es nicht Wunder nehmen, daß jetzt sehr weite
Bevolkerungskreise, und zwar hauptsächlich solche von Ansehen
und Bildung sich, wo es nur irgend angeht, von der Zeugniß-
abgabe vor Gericht zu entziehen suchen. Man darf nur die ver-

Fenilleton.

Berliner Stimmungsbilder.
Von Paul Lindenberg.

Der Prozeß Sternberg. Die Polizei ! - Der Bankier. -
^Sf ,h’.wrdeif£ ,t§ f? a,e‘ _  Persönliche Eindrücke. - Der
Angeklagte. — Die Zeugen. — Wie wird das Ende sein?

Die Polizei — weiß der Himmel, woher es kommt,
aber schon dem Namen haftet etwas Unangenehmes, etwas
Unheimliches an! Niemand hat gern mit der Polizei zu thun
^edn sieht ein, daß sie durchaus nolhwendig ist, daß ohne
sie em geordnetes Staatswesen kaum bestehen kann aber
Jeder geht ihr möglichst weit aus dem Wege. Dabei, sobald
E stch.um die Polizei handelt, spitzen Alle die Ohren, auf das
Ergiebigste wird, wo sich die Gelegenheit nur bietet, dies Thema
behandelt, und meist werden in den Zeitungen jene Stellen
mit dem größten Interesse gelesen, die von der Polizei,
ihren Etnrichtungen, ihren Beamten und deren Kampfe mit
dem Verbrecherthnmhandeln. Denn obgleich wir derart
in der Oeffentlichkeit leben, wie sie frühere Zeitalter auch
nicht annähernd gekannt, klebt von allen staatlichen Ein¬
richtungen der Polizei noch immer viel Geheimnißvolles an
so'n bischen Gruseliges, ein Rest düsterer Erinnerungen aus
vergangenen Jahrhunderten, und mit auffälliger Vorliebe
malt sich die Phantasie Alles noch ganz anders aus, als es
m der Wirklichkeit der Fall.

Kein Wunder, daß der „Prozeß Sternberg"  gegen¬
wärtig in Berlin fast den ausschließlichen Gesprächsstoff
bildet; vom Minister an bis zum halbwüchsigen Zeitunqs-
austrager hinab verfolgt Jeder die Verhandlungen, die Tag
für ~ag draußen im Moabiter Kriminalgericht geführt
werden, mit wachsender Theilnahme, und die Fragen: „Was
wird der Prozeß noch zu Tage fördern, wie wird er enden?"
werden überall, oft in leidenschaftlicherWeise, erörtert. Denn
es handelt sich jetzt mehr um die Polizei, als um den An»
geklagten, und daß mancherlei Sachen, die noch zum Theil

der Aufklärung bedürfen, offen und frei zur Sprache ge¬
kommen, ist nur mit lebhaftem Beifall zu begrüßen— ein
reinigendes Gewitter ist besser, wie schwüle/dumpfe Luft!

Der Angeklagte, Bankier Stcruberg,  hat schon
mehrfach die Gerichte beschäftigt, stets aus ähnlicher Ver¬
anlassung wie der jetzt vorliegenden, und stets mit dem
unvorhergesehenen Erfolge seiner Freisprechung. Einmal,
soviel sich Schreiber dieses erinnern kann, war er nach der
Schweiz geflohen, kehrte aber zurück, als sein Vermögen
mit Beschlag belegt wurde, und mußte, wie auch jetzt wieder,
eine längere Untersuchungshaft verbüßen. Immer verfügte er
über einen ungeheuren Apparat, um dem Staatsanwalt
zu entgehen, und nahm die besten Vertheidiger von Berlin
an, da es ihm an den erforderlichen Mitteln — man sagt,
daß er 16  Millionen „schwer" sei — nicht fehlte. Das
Publikum hat stets eine merkbare Antipathie gegen ihn
gezeigt, die auch jetzt wieder deutlich zu Tage tritt; man
glaubt ihn schuldig und hofft, daß er diesmal der Strafe
verfällt, eine Erwartung, die, so äußern sich wenigstens
gewiegte Kriminalisten, vielleicht nicht in Erfüllung geht,
falls sich nicht noch plötzliche Ueberraschungen ereignen.

Draußen lächelt goldige Herbstsonne auf Berlin herab,
Alles scheint in Licht und Fröhlichkeit getaucht, doppelt
schmuck und freundlich sieht in dieser heiteren Beleuchtung
die Residenzstadt aus, drinnen, im Kriminalgericht,
herrscht Dämmerung und jene erregte Stimmung, die bei
besonders wichtigen Prozessen das ganze gewaltige Gebäude
zu durchzittern scheint und sich auch den Unbetheiligsten mit¬
theilt. Vor dem Eingang des im ersten Stockwerk gelegenen
großen Schwurgerichtsaales geht's lebhaft zu. die'den ver¬
schiedensten Bevölkerungsschichtenangehörigen Zeugen drängen
sich mit allerhand Neugierigen durcheinander, und der behäbige
Gerichtsdiener hat viel zu thun, um die „Berufenen" von
den „Unberufenen" zu scheiden und den Flur für die in
latternden Talaren hin und her hastenden Richter und
Rechtsanwälte frei zu halten. Hundertm- l am Tage muß
er wiederholen, daß die Oeffentlichkeit ausgeschlossen ist,
daß Niemand hineindarf, daß der Herr Landgerichts-Direktor

nicht gestört werden will, daß es ganz vergeblich ist, ihn
um Einlaß zu ersuchen, daß nur wenigen Herren der Presse
der Zutritt gestattet ist.

In seiner Leere macht der Schnrurgerichtssaal  noch
einen beklenimenderen Eindruck, wie sonst. Der Zuhörer¬
raum, in welchem sich bei ähnlichen Anlässen oft Hunderte
drängen, ist unbesetzt, von den Zeugen dürfen nur die
wichtigsten im Saal verbleiben, einige der mächtigen Fenster
sind mit Vorhängen bedeckt, sodaß der stattliche Raum in
Dämmerlicht getaucht ist, nur durch ein Fenster scheint die
Sonne unbehindert herein und bestrahlt das an der hinter
dem Richtertische befindlichen Rückwand hängende große
Oelgemälde Kaiser WilhelmsI., welches den Herrscher in
ganzer Figur mit dem Purpurmantel und Scepter darstellt.

Die Mitte des Richtertisches nimmt Laudgerichtsdirektor
Müller  ein , der mit dem kurzgeschorenen grauen Haar
und dem dunklen Bart, auch in Figur und Wesen, dem
Fürsten Radziwill, einstigen ersten Adjutanten des großen
Kaisers, auffallend ähnelt; mit würdiger Ruhe und
Objektivität, sowie erstaunl'cher Behandlung des umfang¬
reichen Materials führt er die Verhandlungen, die, von ein¬
zelnen Zwischenfällen abgesehen, gelassener und nüchterner
verlaufen, als man nach den Zeitungsberichten annehmen
kann. Auch die fünf Vertheidiger, an ihrer Spitze Justiz-
rath vr. Sello  mit dem feingeschnittciien, interessanten
Kopf, bemühen sich, möglichst sachlich zu verfahren und jede
unuöthige Reizbarkeit zu vermeiden.

Der Angeklagte Sternberg,  etwa in Mitte der vierziger.
Jahre stehend, verräth äußerlich bloß wenig seine semitische
Abstammung; sein Gesicht mit dem geringen Haupthaar und ■
dem kurzen, dunklen Kinnbart zeigt keinerlei Spuren der
Untersuchungshaft, es ist von klugem Ausdruck, ein Kneifer
bedeckt die Augen, die forschend blicken, das Benehmen ist
gewandt und schnell, mit ungemeiner Spannung folgt der
schwarze Kleidung tragende Angeklagte den kleinsten Einzel¬
heiten der Verhandlung, sich stets Notizen machend und oft,
von einem starken Gedächtniß unterstützt, mit belegter Stimme
seine Erläuterungen zu diesen und jenen Zeugenaussagen
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schiedenen Gerichtsverhandlungen durchlesen, dann wird man
die Ursache dieser Erscheinung finden. Einmal betrachten es
die Vertheidizer, namentlich in „Sensations-Prozessen", für
ihre Hauptaufgabe, die Unglaubwürdigkeit der Zeugen, die ihren
Klienten entgegenstehen, nachzuweisen, und dabei die ihrer
Zeugenpflicht genügenden Personen zu diskreditiren, wenn nicht
gar zu beschimpfen; dann aber wird den Zeugen nicht immer
vor Gericht diejenige Behandlung zu Theil, auf welche sie An¬
spruch zu haben meinen. Wer also nicht gezwungen ist, vor
Gericht zu erscheinen, sucht sich fern und mit seiner etwaigen
Kenntniß einzelner bei Strafthaten in Betracht lammender
Dinge hinter dem Berge zu halten. Das ist im Jntereffe
unserer Rechtspflege sehr bedauerlich; aber auch bedenklich. Man
sollte also darauf Bedacht nehmen, in Bezug auf die Behand¬
lung der Zeugen vor Gericht in jeder Hinsicht Wandel zu
schaffen."

* Der PestfaU in Kremen. Die „Norddeutsche Allgemeine
Zeitung" schreibt: Der aus Anlab des eingcschlcpptenPestfalles
vom karserlichen Gesundheitsamt nach Bremen gesandte Regicrnngs-
rath Professor Dr. Kassel ist von dort nach Berlin zurnckzekehrt.
Die auf das Sorgfältigste angestellten Ermittelungen sind beendet.
Das Befinden der mit dem Kranken vor der Feststellung des
Charakters seiner Krankheit in Berührung gekommenen Personen
berechtigt zu der Hoffnung, daß der Fall vereinzelt bleibt.
Mit der Möglichkeit, daß derartige Einzelfälle eingeschlcppt werden,
muß bei uns auch fernerhin gerechnet werden. Es kommt Alles
darauf an, sofort die ersten Fälle rechtzeitig zu entdecken und bei
jedem Pestverdacht die erprobten Schutzmaßrcgeln durchzuführen.

* Deutsch-Südlvestafrika . Der Reichstag hat voriges
Jahr im Etat für Südwestafrika 100,000 Mk. bewilligt als
Beihülfe für deutsche Ansiedler im Schutzgebiete. Ueber die
Art und Höhe der Beihülfe, die in Vieh, Landwirthschaftsge-
räthen rc. bestehen soll, ist nun in der Kolonialabtheilung eine
Aufstellung gemacht worden, welche dem Kolonialrath zur Be¬
gutachtung zugehen wird. Die Frage der Besiedelung von
Deutsch-Südwestafrika ist neuerdings zu einer recht tagfälligen
geworden durch den Zuzug von Buren, der sich wohl noch ver¬
stärken wird. Viele Erörterungen sind in den letzten Monaten
in Zeitschriften und Tagesblättern daran geknüpft worden.
Die Besiedelung bekommt aber dadurch einen völlig politischen
Charakter, daß C. Rhodes die Einwanderung der Buren ver¬
hindern will. Da auch der Kap-Premier seine Hände nach
Südwestafrika von Neuem ausstreckt, so hat die Besiedelung
des Schutzgebietes durch Deutsche und nicht weniger durch
Buren eine besondere weitgreifende Bedeutung. Der Kolonial¬
rath hat also eine wichtige Frage vor sich, die zu den inter-
effantesten Verhandlungen führen muß.

Ausland.
* Krankreick . Der Alkoholismus  in Frankreich hat in

den letzten Jahrzehnten gewaltig zugenommen. Im Jahre 1858
betrug, nach der „Hygiein. Rundschau", der Jahresverbrauch, für
100 pCt. Alkohol berechnet, 1,5 Liter auf den Kopf der Bevölkerung,
1873 2,59 und gegenwärtig 4,5, was 22,16 Liter des gewöhnlichen
Branntweins entspricht. Besonders stark ist der Verbrauch in den
großen Städten; an der Spitze steht Rouen, wo auf jeden Ein¬
wohner 17 Liter 100 pCt. Alkohol tm Jahre kommen, in Paris be¬
trägt die Zahl 8 Liter. In den Weinbau treibenden Departements
ist der Alkoholverbrauch am geringsten; auch wird hier vorwiegend
nur der aus dem Wein selbst gewonnene Branntwein ge¬
trunken, dessen Giftigkeit gegenüber dem Kartoffelspiritus,rc.
verhältnißmäßig gering ist. Um die schädlichen Folgen des
Alkoholismus, die immer erschreckender zu Tage treten, zu
bekämpfen, haben sich bereits vor längerer Zeit besondere
Privatgesellschaften gebildet. Neuerdings ist man auch in der
Oeffentlichkeit der Frage näheraetreten und hat allgemein die An¬
nahme des von den Senatoren Siegfried und Bsrangcr beantragten
und bisher von keiner Seite ernstlich bekämpften Gesetzentwurfs
befürwortet, nach welchem alle bisherigen Konzessionen für Schenk¬
betrieb mit dem Tode oder der Geschäftsaufgabe des Besitzers er¬
löschen sollen und neue Konzessionen nur insoweit zulässig sind,
daß auf je 800 Einwohner em Ausschank kommt. Man hat be¬
rechnet, daß sich dadurch die Zahl der Branntweinschenken in Paris
von 30,000 aus 19,000 vermindern würde.

* Philippinen . Aus Paris  wird uns geschrieben: Wie
ich Ihnen schon vor längerer Zeit mitgetbeilt habe, befindet sich
eine Abordnung der Filipinos hier an Ort und Stelle, um für die
Sache der bedrückten Insulaner zu wirken. Diese Delegation hat
nun ein offizielles Telegramm ans Manila erhalten, worin gegen
neuerliche, von den Amerikanern begangene Grausamkeiten energisch
Protest erhoben wird. Die Depesche zahltu. A. 7 Philippiner auf,
die, ohne daß ihnen vorher der Prozeß gemacht worden wäre, er¬
schossen wurden. Ferner sind 11 Einwohner von Gapan und
mehrere von Talavera mit Stricken znsammengebunden und ins

in Brand gesteckt und ausgeplündert und bildet nur noch einen
Trümmerhaufen; die Bewohner sind erschossen oder cingesperrt
worden. Die Ortschaften Bulacan, Arcchart und Rosario theilten
das gleiche Schicksal. Eine sehr reiche Mexikanerin in Pampanga,
Frau Leonor de Leon, hat man mit Stricken gefesselt nach Manila
gesclfieppt und erst gegen ein Lösegcld von 15,000 Piastern frcigc-
lassen. Auf diese Weise machen sich die amerikanischenTruppen
für ihre Dienste, die sie dem Vaterlande leisten, bezahlt und dabei
ziehen sie jedesmal, wenn sie ein ernstes Zusammentreffen mit den
Filipinos haben, den Kürzeren. So wurden Abtheilungcn der
Amerikaner an mehreren Punkten der Provinzen Ccbu und Lagnna
aufgericben. In Maroacan, Provinz Jlocos, hatten sie mehr als
50 Todtc. In den nach Ncw-Iork gemeldeten Sicgcsdcpeschen stchr
von solchen Dingen natürlich kein Wort. Die Proklamation, welche
Seitens der erwähnten Abordnung erlassen wurde, erinnert lebhaft
an ähnliche Kundgebungen zu Gunsten der Buren. Hoffentlich ist
das kein böses Omen. Der Schluß des Commnniguös lautet: „Das
philippinische Voll, seine Regierung und alle seine Vertreter im
Auslande können sich nicht enthalten, vor der ganzen Welt gegen
die ungualifizirbaren Mißhandlungen, die von den Amerikanern
auf den Philippinen begangen werden, zu protestiren. Das Vor¬
gehen derselben spricht nicht nur allen Völker- und kriegsrechtlichen
Bestimmungen Hohn, sondern es tritt jedes menschliche und sittliche
Gefühl mit Füßen. Statt der hohen civilisatorischen Ausgabe, welche
die Amerikaner im Munde führen, machen sie sich zu Trägern dere ten Barbarei."Ob dieser Protest etwas nutzen wird?!—

einem Telegramm des „Globc" aus Hongkong  vom 4. ds.
ist die Lage auf den Philippinen andauernd unbefriedigend infolge
des Schciterns der Taft'schen Kommission bei dem Versuch, fried¬
liche Beziehungen zu den leitenden eingeborenen Persönlichkeiten
herzustellcn. Die Bevölkerung empfindet das Kriegsrecht bitter.
Wegen der beharrlichen Weigerung der Eingeborenen, den Treueid
zu leisten, sind kürzlich mehrere Städte niedergebrannt worden. Die
Eingeborenen sind fest entschlossen, den Kampf gegen die Amerikaner
fortzusetzen, wie lange er auch währen möge. Die Gewalt der
Amerikaner reicht nicht weiter als ihre Geschütze. Die gegen¬
wärtigen Verhältnisse sind der geschäftlichen Entwicklung nicht
förderlich und die Aussichten sind düster, denn sorgfältige Er¬
kundigungen ergeben, daß die Erklärungen des amerikanischen
Kriegsministcrs Root, wonach die Verhandlungen in Manila mit
der Herstellung des Friedens im Dezember enden sollen, keineswegs
den Thatsachen' entsprechen. (Vor einigen Tagen meldeten
amerikanische Blätter die Unterwerfung Aguinaldos, 'was sich als
ein Wahlmanöver herausstellte.)

Der Anfstmrd in Cljiua.
Erstürmt und uiedergevrannt.

lick. Kertin , 8. November. Der „Lokal-Anzeiger" meldet ans
Ttschou  vom 31. Oktober: Nach einem Scheingefecht westlich von
Tsukingkwan wurde ans dem Dorfe aus unsere Patrouillen ge¬
feuert. Das Dorf wurde erstürmt und niedergebranut.

Belgische Expedition.
wb. Köln , 9. November. Die „Kölnische Zeitung" meldet aus

Brüssel: Einem Telegramm aus Liangschou  zufolge ging die
belgische Mission unter Hauptmann Fivc, die vom König zur in¬
dustriellen Erforschung Chinas ausgesandt war uud am 23. September
niedcrgemetzelt sein sollte, am 15. Oktober wohlbehalten von Liang-
fchou nach Urga in der Mongolei ab.

Die Amerikaner in China,
k. Nctvhork , 6. November. Uebev das Verhalten der

amerikanischen Truppenführer und ihres Stabs in China sind
neue recht bemerkenswerthe Meldungen eingetroffen, und zwar
nicht etwa von fremder Seite, sondern nach Berichten eines
bei dem Kontingent befindlichen Amerikaners. Der Betreffende
betont, daß der Hauptfehler darin bestünde, daß die Vereinigten
Staaten keinen Generalstab hätten, der eine solche Expedition
wie die nach China sachgemäß organisirt haben würde. Statt
dessen war bei der Zusammenstellung der Truppen und ihrer
Führer in vollkommen willkürlicher Weise verfahren worden
und daher kam es, daß die Mannschaften durch geradezu lächer¬
liche Märsche in der größten Sonnengluth übermüdet wurden.
Statt Morgens oder Nachts zu marschiren, befanden sich die
Truppen gewöhnlich mitten am Tage unterwegs. Er Hab:
Soldaten und Offiziere mit dem Gesicht in den Staub fallen
sehen, doch hätten diese Vorgänge den Kommandeur offenbar
nicht interessirt. Beim Manöveriren machte sich der Mangel
eines ordentlichen Generalstabes in geradezu erschreckender
Weise bemerkbar. So erhielt Oberst Dagett in Pung-Sun
lediglich den Befehl, vorzurücken, ohne nähere Angaben über den
Feind und dessen Stellung. Beim Sturm auf Peking gab
General Chaffee den Truppen Befehl, ins Lager zu marschiren,
und erst, nachdem man ihn darauf aufmerksam gemacht hatte,
entdeckte er, daß sich noch zwei Compagnieen im Kampfe auf

den Wällen befanden. Die wurden' einfach vergessen. Für die
Verpflegung auf dem Marsche wurde ebenfalls kaum gesorgt.
Vieh war genügend vorhanden, aber Niemand fing es ein; für
die von den Engländern gewährten Hülfeleistungen revan-
chirte sich General Chaffee in „diplomatischer" Weise dadurch,
daß er ihre Offiziere beleidigte. Mit den Russen machte er
es übrigens genau so. Enipörend benahm sich der Gesandte
Conger und die amerikanischen Missionare den Verwundeten
gegenüber: keiner wollte dieselben aufnehmen, sodaß die Offi¬
ziere darum baten, diese Vorgänge in die Oeffentlichkeit zu
bringen.
/* * . *

Einem Kriefe eine» Seesoldaten ans Posting, 12.Scpt.,
entnimmt der „Hann. Courier" Folgendes: „An den Streif-
ziigen, die das Bataillon von Peking aus macht, kann ich nun
nicht theilnehmen. Das schadet auch weiter nichts, es ist doch
weiter nichts wie Mord. Die Boxerbanden, welche sich noch in
den Städten der Umgegend aufhalten, werden auseinander¬
getrieben, wenn die Boxer Widerstand leisten, werden sie er¬
schossen. Gestern hatte unser Bataillon mit Artillerie eine Stadt
zu nehmen, etwa 30 Kilometer von hier. Vorgestern marschirten
sie ab; gestern hatten sie ein kleines Gefecht, wobei ein Seesoldai
getödtet, ein Leutnant und vier Mann leicht verwundet wurden.
Dagegen wurden3- bis 400 männliche Chinesen zum Theil im
Kampf erschossen, zum Theil später hingerichtet durch Er¬
schießen. Auch die Boxer, welche noch in Peking aufgetrieben
und als solche überführt werden, werden erschossen. Jeder von
ihnen muß ein Loch graben, dann dahinter kniecn, weil er nach
vorn über- und so direkt in sein Grab fällt. Rache für die
Greuelthaten, welche die Chinesen ausgeführt haben und aus¬
geführt haben sollen, ist und wird hier fürchterlich genommen.
Im Peiho sahen wir an den verschiedenen Stellen oft Leichen
flußabwärts treiben. In den befestigten Städten, wie Mouton,
Tungschau, Jjangtsun und anderen, sowie in sämmtlichen
passirten Dörfern sah ich überall Leichen; und wie viel Kranke,
Frauen, Kinder, Greise, die nicht haben flüchten können, mögen
wohl unter den brennenden Trümmern begraben liegen?! Wir
haben Leute bei der Compagnie, die schon 10 Chinesen erschossen
haben. Gestern wurde auch eine Stadt (Lingtschangtschung)
südwestlich von hier eingenommen, unsere Compagnie hielt vor
einem Thor, und die Chinesen wurden von der anderen Seite
durch dieses Thor in die Bajonette der Leute unserer Compagnie
gejagt. Es soll schauderhaft gewesen sein. — Soeben ist der
Korrespondent der „Kreuzzeitung" hier, der sich von meinen
Leuten die Sache erzählen läßt! Dazu bemerkt das national¬
liberale Blatt: Dieser Brief reiht sich denen an, die wir vor
einigen Tagen wiedergegeben haben. Die Nothwendigkeit, daß
eine offizielle Aufklärung über die Art der Kriegführung in
Ostasien erfolgt, wird immer dringender.

Der Krieg in Südafrika,
kck. London, 9. November. Aus Kronstadt  wird gemeldet:

Die Engländer befinden sich in der Nähe von Bothaville, wo die
Buren tu starken Abtheilungen die umliegenden Kopjen besetzt
halten. Sie befinden sich im Süden der Stadt mit zwei gewöhn¬
lichen Schnellfeuer-Geschützen.

Ans Ktadt und Lmld.
Wiesbaden,  9. November.

— Personal - Nachrichten. Herr Oberstleutnanta. D.
v. Berge -Herrndorf,  welcher in den Jahren 1892 bis 1899
als Kgl. Kur- und Bade-Polizcikommissar in Schwalbnch beamtet
war, ist am Dienstag in Berlin verstorben. — Die Anlegung des
ihm verliehenen Ritterkreuzes erster Klasse mit der Krone des
Grobherzoglich hessischen Verdienst-Ordens Philipps des Grô -
mnthigen' ist dem Major v. Lochow im Füsilier-Regiment
v. Gersdorff(Hess.) Nr. 80, gestattet worden.

— Königliche Schauspiele. Wie Herr Intendant Kammer¬
herrv. Hülsen  dem Magistrate mittheilte, hat Se. Majestät
der Kaiser  von dem Beschlüsse der Stadtvertretung bezüglich der
Theater-Neubauten als einem weiteren Schritt in der erfolgreichen
Entwickelung Wiesbadens mit großem Interesse und Befriüngung
Kenntniß genommen und Herrn v. Hülsen beauftragt, dem
Magistrate hiervon Mittheilung zu machen.

— Schüler-Korstelknng im Walhalla -Theater . Am
Samstag Nachmittag4 Uhr veranstaltet die Direktion eine Kinder-
bezw. Schüler-Vorstellung, in welcher sich namentlich die Perser¬
karawane  mit ihren Kameelcn produziren wird. Das gesauunte
Programm wird in äußerst decentem Rahmen gehalten| die Eintritts¬
preise sind sehr niedrig. (Siehe Jnseratentheil.)

gebend oder leise mit seinen Verlheidigern sprechend, von
denen meist Justizrath Sello das Wort ergreift.

Von den Zeugen erwecken die vierzehnjährige Frieda
Woyda und der KriminalschutzmannStierstädter
das Hauptinteresse. Die Elftere ist ein körperlich unreifes
Mädchen, mit glattem Gesicht und dunkelblondem Zopf, ein
listiger Zug liegt um den Mund und die Augen entbehren
nicht eines durchtriebenen Ausdrucks; sehr schüchtern, wenn
sie ihre Aussagen macht, ist sonst ihr Wesen keck und sicher
und scheint sie sich im Gcrichtsgebäude wie zu Haus zu
fühlen. Einen angenehmen Eindruck macht das Kind nicht,
am wenigsten einen vertrauenerweckenden. Wie mag es
hinter dieser weißen Stirn aussehen, was verbirgt mit
großer Selbstbeherrschungdas Mädchen, wann hat sie die
Wahrheit gesprochen und wann wird sie die Maske fallen
lassen, die sie nach Vieler Meinung angenommen?

Kriminalschutzmann Stierstädter  ist einel»nge,
hagere Erscheinung und wirkt nicht gerade sympathisch—
aber das sind eben rein persönliche Empfindungen, die nichts
mit den Verhandlungen zu thun haben. Das von einem
schivarzen Bart beschattete Gesicht ist nervös-erregt, in den
blassen Zügen liegt etwas Kniffliches, man traut diesem
Geheimpolizisten zu, daß er sich völlig in eine Sache„ver¬
beißen" kann und sie dann mit leidenschaftlicher Hingebung
verfolgt, ein seinen Anstrengungen entsprechendes günstiges
Ergebniß ersehnend.

Fest, sicher ist das Auftreten des Kriminal-
Direktors v. Meerscheidt- Hüllessem.  Seinem
entschiedenen Wesen merkt mau an, daß er sich keines Ver¬
gehens gegen seine Beamtenpflichtenbewußt ist, klar, in
überzeugendem Ton, giebt er seine Antworten, nie ist irgend¬
welches Schwanken bei ihm zu bemerken und er weiß mit
großer Selbstbeherrschungseine innere Erregung zu unter¬
drücken; seine Sachlichkeit und Sicherheit wirken beruhigend
und wohlthuend gegenüber den hastigen, sich überstürzenden
Bemerkungen Stierstädters.

Noch ist garnichl abzusehen, mann der Prozeß enden
wird, noch weiß Niemand, was er noch an die Oeffeutiich-
keit bringen und welcheFolgen er haben wird, trübe und unerfreu¬
lich ist er auf jeden Fall und eine bezeichnende Illustration
zu der dunklen Kehrseite des glänzenden, frühsinnigen
Berliner Lebens! -

Aus Knust und Leben.
* Rcsrdem- Theater. (S p i e l pI an.) Samstag, den

10. November: „Der schöne Arno." Sonntag, den 11.,Nachmittags
3 Uhr: „Dr. Klaus" (Dr. Klaus: Dr. H. Näuch; VorstrUung des
Volksbildnngsvereins). Montag, den 12.: „Der Großkaufmann."
Dienstag, den 13.: „Der Kammersänger." „Fritzchen." „Abschieds¬
souper." Mittwoch, den 14.: „Der schöne Arno." Donnerstag,
den 15.: Benefiz Menscherf: „Die arme Löwin." Freitag, den 16.:
„Die"Dame von Maxim."

ck. „Hellmuth v. Moltke im Spiegel feiner Schriften"
lautete das Thema, über das gestern Abend Herr Geheimer Hof¬
rath Professor Dr. Wilhelm Onckcn im großen Saale des Kur¬
hauses vor einem auserlesenen Publikum sprach. Mit altbekannter
feuriger Beredtsaiukcit zeichnete Herr Professor Oncken ein gefälliges,
ansprechendes Bild des Schriftstellers  Moltke, das sich dem
bekannten Bilde voin Schlachtendcnker Moltke zum Mindesten ohne
Schüchternheitan die Seite stellen darf. Es ist ja selbstverständlich,
daß sich der Charakter des Autors in feinen Schriften zu erkennen
giebt. Der Charakter, der aus Moltkes Schriften, beginnend mit der
1827 erschienenen, etwas schwärmerischen Novelle„Die beiden
Freunde" und fortlaufend bis zu den Worten über den dcntsch-
französischen Krieg, hervorleuchtet, ist der eines ganzen Mannes,
eines Helden. Der Redner wußte in den zwei Stunden, die er
seinem Thema widmete, den Gelehrten, den Forscher, den Feld¬
herrn Moltke ebenso trefflich zu schildern, wie den Socinlpolitiker
und zärtlichen Bräutigam Moltke, auch vergaß er nicht, die poetische
Ader des Gefeierten nach Gebühr zu würdigen. Dieser ersten, mit
großem Beifall aufgenommcnen Kurhaus-Vorlesung für das lanfeade
Winterhalbjahr wohnte auchI . K. H. die Frau Prinzessin Luise
von Preußen bei.

* Fritz Vogelfang . — Vor zwei Jahren tauchte zum
ersten Mal dieser Name als Titel einer Jugendschrift von
unserem Mitarbeiter Paul Lindenberg  auf , und seitdem
hat unsere Jugend diesen Fritz, der sich in allen Lebenslagen

als echter und rechter deutscher Junge erweist, zu ihrem Lieb-
lingsheldcn erkoren. In Kurzem erscheint in Ferd. Dümmlers
Verlagsbuchhandlung in Berlin eine- neue Erzählung: „Fritz
Vogelfangs Kriegsabenteuer in China 1900" von Paul Linden¬
berg, und diese dürfte das begehrteste Weihnachtsbuch der Jugend
werden. Nach interessanter Fahrt auf einem der großen Reichs¬
postdampfer und fesselnden Jagderlebnissen auf Ceylon, nimmt
der jugendliche Held als Einjähriger an dem Feuergefecht des
„Iltis " und den kriegerischen Kämpfen in China Theil und
dringt schließlich allein nach Peking vor. All das ist, auf dem
Boden der Wirklichkeit, im Rahmes einer spannenden vater¬
ländischen Erzählung gehalten. Etwa 150 große und kleinere
Illustrationen schmücken den nur 4 Mk. kostenden stattliche».
Band, auf den wir noch zurückkommen.

* Krrschiedene Mittheitnngen . Der rühmlichst bekannte
englische Journalist Sidney Wbitman,  s. Z. mit Bismarck nahe
befreundet, an fast allen europäischen Höfen bestens accreditirt und
mit vielen hervorragenden Männern in Beziehung stehend, hat vom
Kaiser von Oesterreich die große goldene Medaille für Kunst und
Wissenschaft erhalten. Whiiman, etu großer Freund Deutschlands,
über das er sehr beachteuSwertbe Bücher schrieb, zeichnet sich auch
dadurch aus, daß er den tollen KriegSranfch Albions nicht mit-
machke und daß er seiner Nation oft ordentlich den Spiegel der
Wahrheit vorgehalten hat.

In Mainz  konstituirte sich unter dem Vorsitze des Stadt¬
verordneten Dr. Raul evt ein Goethebund.  Der jährliche Beitrag
wurde auf 50 Pf. festgesetzt.

Aus Straßburg  meldet die„Straßburger Post vom6. ds.:
Gestern haben die ersten Studentinnen  der hiesigen
medizinischen Fakultät: Fräulein Hirsch ans Frankfurt und
Fräulein Philippsou ans Bonn, die ärztliche Vorprüfung, das
sogenannte tentamen physicum mit Erfolg bestanden. Die beiden
Prüflinge waren durchweg sehr aut beschlagen und gaben den
Beweis fleißigen Studiums. Die beiden nunmehrigen oanä. mock.
haben ihre Maturitätsprüfung, welche zum Universitätsstudium
berechtigt, in Zürich absolvtrt.

Für die Kinder des verunglückten Hofschauspielers
Plank  in Karlsruhe hat ihr Anwalt an das Landgericht em
Armenrechtsgesuch gerichtet, weil nach allen Abzügen nur ein Ver¬
mögen von 14,000 Mk. aus Lebens- und Unfallversicherung sich er¬
gebe, das auf acht Kinder, darunter fünf minderjährige, vertheilt,
kaum 1300 Mk. auf den Kopf ausmache. Die Ander, von denen der
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K8. Nestden» Theater . Die Samstag stattfindcnde Erst¬
aufführung des Laufs-Hirscbberger'schen Lustspieles„Der schöne
Arno erregt wie lvir Horen, grosses Interesse. Auswärtige
Direktoren und Autoren haben ihr Erscheinen znacsaat. Am
Sonntag Abend wird das Lustspiel wiederholt und am Sonntag
Mittag geht„Dr. Klau«' mit Herrn De. Ranch in der Titelrolle
m Scene(Vorstellung des „Volksbildungs-Vereins").

o. Wasserversorgungd»r Ktadt. Der Magistrat  hält
morgen Samstag eine außerordentliche Sitzung ab, um die Frage
der Wasserversorgung der Stadt einer eingehenden Besprechung zu
unterziehen. Dem Vernehmen nach handelt es sich gegenwärtig
vornehmlich darum, die sog. Hochdruckzone zu erweitern, d. h. die
höher gelegenen Punkte im Norden der Stadt, wie Kapellenstraße,
durch ein auf dem Nerobcrg zu erbauendes Reservoir mit Wasser
zu versorgen.

77 D^ anischer Ae"statte,»verein für Lungenkranke.
Die diesjährige ordentliche Generalversammlungdes Vereins findet
morgen Samstag. Abcnds>/*6 Uhr. im Nachhause statt. Inder
Versammlung werden eingehende Mitthcilungen über die schon
weit fortacschritteiicn Arbeiten am Nanroder Heilstättenbau erfolgen,
auch werden die Banplane zur Ansicht der Mitglieder aufliegcn
und erläutert werden- Der Vorstand glaubt deshalb auf einen
zahlreichen Besuch der Versammlung rechnen zu dürfen.

— Professor Theodor Leschetihkq, der berühmte Klavier-
melstcr und Musik-Pädagoge ans Wien, ist für längere Zeit hier
eingetroffcn und im „Hotel Viktoria" abgesticqen. Wie bekannt,
brachte fein 70. Geburtstag in diesem Sommer eine glänzende
Feier in der Musik-Metropole an der Donau und führte zur
Gründung der Leschetitzky-Stiftung. Wie wir vernehmen, wird
nunmehr Theodor Leschetitzky mit Anfang nächsten Jahres seinen
bekannten Plan ausführen: nach Wiesbaden überzusiedeln.

- Kolks,virtlischaftUche Vorträge . Wie in früheren
Wintern so wird auch nn Winter 1900/01 die Handelskamnicr
eme Reihe von Vorträgen über die Handel- und Gewerbetreibenden
Wiesbadens intcressirende Gegenstäilde halten lassen. Für die erste
Vortragsreihe vor Weihnachten ist es gelungen, den vielen Kauf¬
leuten und Industriellen bekannten Herrn Rcqierniigsralb
Dl- jur. ©ctbel  IN Wiesbaden, der als Schriftsteller auf
volkswirthschaftlichem Gebiet sich eines sehr guten Namens
erfreut, zu , gewinnen. Herr Negierunqsrath vr . Seidel
wird an zwei Abenden über das Verhältnis des Staates
zu gewerblichen Unternehmungen sprechen. Bei den mannig¬
fachen, von Jahr zu Jahr zunehmenden Beziehungen des
Staates zu den gewerblichen Unternehmungen wird es für alle
Kaufleute und Industrielle von hohem Interesse sein, Darlegungen
über die Grundlagen und die Ausbildung des staatlichen Aüfsichts-
rcchts über Industrie und Handel von berufener Seite zu hören
Die Einzeichnungslisten für die Vorträge werden nächste Woche
aufgelegt werden.

o. Kchmurgericht. Zum Vorsitzenden der am3. Dezember c.
beginnenden viertenL-chwurgerichtsperiode ist Herr Landgerichts-
direktor Geh. Justlzrath Grau  ernannt worden. Das vorliegende
Material ist bis jetzt so gering, daß die ganze Session nur wenigeTage dauern wird. a

- Verlängerung der Uollrsfchnlrrtt um 1 Jahr. Da
hier in lungstcr Zeit ein ähnlicher Vorschlag bezüglich der hiesigen
Mittelschulen gemacht worden ist, so dürfte folgende Stelle aus
Nr. 11, Seite 333/334, 9. Jahrgang 1900 der Zeitschrift„Die
Deiitsche Fortbildungsschule" wohl manche unserer Leser vom Hand¬
werks- und Gewerbestand interessiren. Gelegentlich des am 6. und
7. vorigen Monats in Görlitz stattgefuudenen5. deutschen Fort¬
bildungsschultagsund der Generalversammlung des „Deutschen
Vereins für das Fortbilduugsschulwesen" hielt' der Magdeburger
Säuilrath Waten einen Vortrag über das Thema„Die obligatorische
gewerbliche Fortbildungsschule für die männliche Jugend". An
der anschließenden Debatte betheiligte sich auch der anwesende Ver¬
treter des König!. Preuß. Ministeriums für Handel und
Gewerbe zu Berlin, Herr Geheimer Oberregierungsrath Simon
Derselbe äußerte sichu. A.: „Es gäbe auch noch einen zweiten Weg
auf welchem einerseits für die Fortbildung  gesorgt und
andererseits der den Lehrling beanspruchende Meister be¬
friedigt  werden könne. Man verlängere die Volksschul¬
zeit um ein Jahr und entbinde dann einen solchen
Lehrling vom Besuche der Fortbildungsschule ." (Auch
der§ 4 des Kgl. Sächsischen Volksschulgesetzes vom 26. April 1873
bestimmt: „Der regelmäßige Besuch einer mittleren oder
höheren Volksschule  bis zum vollendeten 15. Lebensjahr be¬
freit von der Verpflichtung zur Theilnahme am Fort¬
bildungsunterricht,  wenn das betreffende Kind die seinem Alter
entsprechende Klasse erreicht hat.")
„ , " Vatcntmefen. Patent wurde ertheilt: HerrnK. S cheffel.
Rheinische Margarine-Gesellschaft hier, unter Nr. 116755 auf:
„Verfahren zur Herstellung von Margarine unter Verwendung von
kalter komprunirter Luft zur Abkühlung der aus der Kirne
kommenden Fcttmasse." Gebrauchsmusterschutz wurde ertheilt:
Herrn Albert Kaufmann  hier unter Nr. 142717 auf: „Stativ

älteste Sohn in Bayreuth bei Frau Cosima Wagner, und der dritte
- in München stndirt, seien zumeist schon jetzt auf fremde Mildthätiq-

reit angewiesen, da die durch den Prozeß über die vom Karlsruher
Hostheater zn zahlende Entschädigung weiter entstehenden Kosten
die letzten Reste des Vermögens aufzehren würden.
. . Konrad Dreher  soll zur Zeit in Unterhandlungen stehen,
die auf die Ucbcrnahme eines Theaters in Berlin für den kommenden
Winter zielen.
. Nss das geplante deutsche Musikerheim für Jena  hat

cm Burger Jenas für diesen Zweck ein Grundstück schenkweise zur
Verfügung,gestellt, unter der Bedingung, daß mit dem Bau des
Heimes innerhalb sieben Jahren begonnen werde.

In einem der größten Petersburger Theater herrscht nach der
„Rosstja cuie sonderbare Einrichtung:  der Zugang Fremder
äu den Garderoben der Schauspieler ist nicht verboten; üm in die
Garderobe der Schauspielerinnen zu gelangen, zahlt ein jeder
Besucher fünf Rubel.

Aus Bayreuth  meldet die „Allgemeine Zeitung": Die älteste
Tochter von Frau Cosima Wagner,  Isolde , hat sich in Frank-
Wt mit bei»Klaviervirtuosen Beutner,  Lehrer an derBayreutherMusikschule, verlobt.

Dem Schriftsteller vr . med. Maximilian Ring  ist der Titel
Professor verliehen worden. Im hohen Alter von 84 Jahren wird
dem verdienten Dichter diese schöne Auszeichnung zu Theil.

Zwischen der großherzoglichen Regierung und dem Professor
Hknrh. Thode in Heidclb erg,  der bekanntlich einen Ruf

nach Berlin erhalten hat, sind Unterlfandlungen im Gange, in
^fven die Regierung, besonders in Bezug aus Gewährung und
Vervollkommnung der Lehrmittel für Kunstgeschichte, das größte
Entgegenkommen zeigt, sodaß man hofft, dieser Hochschule diese
hervorragende Kraft erhalten zu können.

Graf Leo Tolstoi  glitt, wie die„Nowoje Wremja" berichtet,
auf einem Lpaziergange in Jsnaja Poljana aus und verletzte sich
die Hand erheblich.. Er leidet gegenwärtig große Schmerzen und
lnuß die Hand in einer Binde tragen. Die geplante Uebersicdelunq
-lach Moskau muß deshalb unterbleiben.

Laut Mittheilung des preußischen meteorologischen Instituts
waren rn Preußen im Jahre 1899 fünf meteorologische Stationen

Srdmiiig(Aachen, Bremen, Erfurt, Magdeburg und Uslar),
118 Stationen 2. Ordnung, 71 3. Ordnung und 8 4. Ordnung
vorhanden. Die Gesammtznhl aller thätigen Regenstationen betrug
2113, von.denen im Lause des Jahres 70 eingingen. Gewitter-
ßtationen sind 1427 vorhanden, von denen zusammen 44,966 Melde¬
karten cingingen.

für optische, photographische oder dergleichen Apparate mit aus
aufgcwickelten MctaNstrcifeii hergcstcllten auseinanderzieh- und z»-
sammeuschiebbareu Füßen." Beide Schutzrcchte wurden durch dasPatent-Äureau Ernst Franke  hier erwirkt.

— Neviston der Klebekarten. Sicherem Vernehmen»ach
fuibct hier von Montag, den 12. d. M., ab eine(iu&evovbentUcf)e
Quittungskarten-Nevision statt, welche von Biireaubeamten der
Landes-Vdrsicherungsaiistalt Hessen-Nassau zu Cassel nusgeübt
werden wird. Für Arbeitgeber, welche mit der Veriveudung der
fälligen Beitragsmarken noch im Rückstände sind, empfiehlt es sich
daher, zur Vermeidung von Strafen alsbald das Versäumte uach-
zuholen. Auch ist zn beachte», daß nach den nenen gesetzlichen
Vorschriften die Beitragsmarken für alle Versicherten spätestens in
der letzten Woche jedes Kalenderjahres zn verwenden sind, falls
solches nicht, wie bei Lohnzahlungen und früherer Beendigung eines
Arbe.its- oder Dieustverhältnisscs schon vorher geschehen muß. Im
Uebrige» ist es zweckmäßig, die OuittnngSkarten der Versicherten
in den nächsten Tagen bereit zu halten, damit die Karten auch bei
etwaiger Abwesenheit des Arbeitgebers re. von dessen Angehörigen
oder Beauftragten dem Kontrollbcaiutcn vorgelegt werden können
und dadurch öftere Störungen und Zeitverluste für beide Thcile
vermieden werden.

- Prämiirt mit der Fortschrittsmedaille auf der Jnter-
natlonalen Kochrunsi-Ausstcllttug zu Frankfurta. M. wurde dem

&**■«*> ?ll,  Haus- undKüchengerätbe-Mt.iaazln, Taunus-
'twße ld, ein von ihm erfundenes und angcfcrtigtes Ablaufbrett
mrt emalllirter Blechplatte und Nickelgallcrie.

». Durch  Abspringen von der Elelitrische» hat sich
heute Vormittag nn der Ecke der Adolph- und Rheinstraße wieder
em Unglücks fall  ereignet. Trotz wiederholter Verwarnung
durch eine» Schaffner sprang der a» der Biebricherstraße wohnende
b2 sichre alte Herr Fränkel  von einem in der Fahrt befindlichen
Wagen ab, fiel auf den Rücken und vermochte sich nicht wieder zu
erheben. Der Verunglückte hat anscheinend schwere innere Ver¬
letzungen erlitte». Durch Vermittelung eines Schutzmannes wurde
er mittels einer Droschke nach seiner Wohnung gebracht.

— Kon» Strrr »hrrg -Nrorrß . Es dürfte gewiß interessiren,
zu erfahren, daß der fetzt rm Stcrnberg-Prozeß so in den Vorder-
grui.id getretene Kriminalschutzmann Stierstädter  ein geborener
Kriftel er  ist Er ist der Sohn des Bullenwärtcrsa. D. Josef
Stierstadter und hat s. Z. bei den 87ern gedient.

-T Steckbrieflich verfolgt werden der Taalöhuer Karl
Weidemuller  geboren am 4. Mai 1879 zu Wiesbaden, wegen
Unterschlagung; die Prostituirte Anna Mcidenitsch,  geboren
Pm if *- Marz 188.2 zu Wien, wegen Sittcupolizei-Uebertretung;
der Aibetter̂ oachun̂ rredrich Wrlhelm Könnig  reoto Könning,
geboren am 6. Juli 1866 in Neu-Ruppin, wegen' Diebstahls, uiid
der Bäckergeselle Adam Dick, geboren am 4. April 1881 zu Hall-
^iebstahl? ^ ^ Kaiserslautern, früher in Wiesbaden, wegen
c,-, .. ftleltte Uoti?en. Der erste Herren-Abend  des
Mannergesang-Vercins„Co ncord ia"  für die beginnende Winter-
'sif'vn 1900/01 findet morgen Samstag Abend im Vcreinslokal
„Zur Stadt Frankfurt" statt. — Die im Winter-Programm der
Kurverwaltung für Samstag dieser Woche in Aussicht genommene
resunioa Qansanto  wird auf einen späteren Tag verlegt
werden. — Die Mainzer Polizei fahndet nach einem' gewissen
?i ,cöerc'n?>er, £P Sparkassenbuch gestohlen,  bei der Spar¬
kasse zu Wiesbaden 1000 Mk. darauf erhoben hat und mit dieser

gegangen ist.—Dem bayerischen Staatsangehörigen
Bäcker Johann Dauer ist aus allgemeiucu polizeilichen Gründen
der Aufenthalt  im Gebiete des preußischen Staates unter¬
sagt  woroen. _

„ O Kiedrich. 8. November. Unter dem Vorsitz des König!.
Kreis,chulinspektors, Herrn Konsistorialrath Eibach-Dotzheiui, fand
heute in der Turnhalle des südlichen Bezirks die amtliche Herbst-
Lehrer ko nferenz  der Inspektion Biebrich,  welche allster
unserer Stadt noch die Orte Dotzheim, Schierstem und Gcorgen-
born uni,chließt, statt. Vor der Eröffnung derselben wurden die
Anwesenden, deren Zahl etwa 60 betrug, erfreut durch die von
Frau ein Petzold mit Zöglingen der Mädchen-Mittelschule ver¬
anstaltete, wohigclungenc Aufführung von zwei Reigen. Herr Rektor
Groffy von hier hielt mit Mädchen der oberen Klasse eine Lehrprobe
über die„Befehlsform beim Zeitwort". Herr Hauptlehrer Herr-
Schierstein hielt eincu Vortrag: „Welche Auforderuugeir stellt das
Interesse als Hauptfaktor aller Kultur und Erziehung an die
Volks,chulbildung?" Die über eine Siunde dauernden Aus¬
führungen des Herrn Referenten wurden mit lebhaftcin Interesse
ausgenommen und auch die von ihm aufqestellteu Thesen fanden
allgemeine Anerkennung. Als ivcitcrcr Redner trat noch Herr
Lehrer Wyck von hier auf, der sich über die „neuerenBestrebungen
iiu Zeichenunterricht" verbreitete. Redner hat unlängst einen
Kursus an der Kgl. Kunstschule in Berlin absolvirt und referirte
auf Grund des hier Gebotenen und Gehörten über die Be¬
strebungen, die sich seit einiger Zeit in Bezug auf die Neugestaltung
dieses Unterrichtsgegenstandes bemerkbar machen.

Gerichtssaal.
Prozeß Sternberg.

Gestern wandten sich die Verhandluiigen wieder mehr dem
eigentlichen Gegenstand der Anklage zu. Da diese sich auf private
ittliche Verfehlungen bezieht, sei dieser Theil des Prozesses über¬

gangen. Der Zeuge Wnisenrath Werkmeister bekundet heuteu. A.,
daß er seine Ansicht, daß das Kind Frieda Woyda in einer
Rettungsanstalt umergcbracht werden müsse, auch dem Kriminal¬
kommissar Damm und dem Direktor v. Mcerscheidt gegenüber
vertreten habe, aber ohne Erfolg. Wie das Kind später
aus dem Waisenhause zu Blümkcs gekoiniucn, wisse er nicht.
Staatsanwalt Braut hebt hervor, um falschen Schlüssen vor¬
zubeugen, daß die Unterbringung bei Blümkcs durch die Staats-
Anwaltschaft veranlaßt worden sei. Angeklagter Sicrnbcrg: Ich
habe ein Interesse au der Verlesung-der Aktenstücke, die sich auf
die Unterbringung des Kindes in die Waisenanstalt und zu Blümkcs
beziehen. Daraus wird sich zur Evidenz ergeben, daß von meiner
Seite auch nicht der geringste Schritt in dieser ganzen Sache gethau
worden ist, daß dagegen der Staatsanwalt ganz entschiedene Be¬
mühungen und Anstrengungen anfgewaudt hat, um Frieda Woyda aus
dem gewiß, ganz unparteiischen Waisenhause fortzuuehmen und zu
Blumkes hin zu bringen. Dies Verfahren müsse ihn befremden, wie es
immerhin einen Lichtschein auf die geübte Objektivität wirft. Staats¬
anwalt Braut : Der Gedankenaaug wardoch der,daß der Verdacht auf-
tauckte, die Versuche, Frieda Woyda ins Rettungshaus zu bringe»,
konnten anf Herrn Sternberg zurückgcführt werden, damit dieser
sagen könnte: „Seht, was das für ein Kind ist, es kommt aus dem
Rcttungshanse." Rechtsanwalt]> .Werthauer: Es stebt ja zweifellos
fest, daß die Woyda auf dringendes Betreiben des Staatsanwalts
Romen zn Blumkes gebracht ivordcn ist. Man könnte sich vielleicht die
Verlesung der Aktenstücke ersparen. Angeklagter Sterne,rg: Es zeigt
sich doch, wie man an allen Ecken und Enden, nichr bloß bei dein
Ermittelungsverfahren, sondern sogar bei der Unterbringung des
Kindes in die Besserungsanstalt sofort eine Beeinflussung durch
mich. vermutbet und sogar gleich akkeumäßig festgenagelt hat.
Bezeichnend ist es doch auch, daß das Kind gerade' zu'Blümkes
gebracht worden,ist, die doch damals als besondere Vertrauens¬
personen für die Polizki und für den Staatsanwalt galten.
Die betreffenden. Akten werden verlesen. Regierungsrath Dietcrici
erbittet sich hierauf das Wort zu einer Berichtigung. Er
ser in einem Punkte seiner gestrigen Anssage offenbar miß¬
verstanden worden. Rach dem Zeitungsbericht solle er gesagt
haben: er würde auch dann keine Bedenken gehabt haben, wenn er
die gesellschaftlichen Beziehungen des Herrnv. Meerscheidt-Hülleffem

zu Sternberg gekannt hätte. Der weitere Bericht über seine Aus¬
sage zeige aber selbst, daß er das Gegentheil habe sagen wollen und
auch gesagt habe. Er habe thatsächlich betont, daß. wenn er diese
aesellschaftlichenBeziehungen gekannt hätte, er Herrnv Hüllesscm
jede Thatigkeit in der Sternbcrg'schcn Sache untersagt haben
wurde Der Gerichtshof und der Staatsanwalt bestätigen dies
Alle Versuche. Frieda Woyda zu bewegen, über den Widerspuch'
in ihrem früheren und jetzigen Verhalten Auskunft zn geben
bleiben erfolglos. Nachdem»och einige Zeuge» über die Brrluire
vernommen sind, denen Frieda Woyda auf Veranlassung des
Staatsanwalts Nomen und Anderer seinerzeit untenvorfen wurde
wird die Sitzung um 3Ui  Uhr auf Freitag 9>/- Uhr Vorniittagsvertagt.

6,Mievbadcn . 9.November. (Strafkammer .) Vorsitzender:
Herr LandgerichtsdirektorBorn;  Vertreter der Königl. Staats-
aiiwaltichast: Herr Assessor Freiherrv. Ledebur. — Der 1815 in
Breithardt geborene, zuletzt in Biebrich  wohnhafte, aber auch in
Wiesbaden nicht unbekannte Lumpensammler Christian Gr. hat am
Morgen des 3 oder 4. Oktoberd. I . in dem Hofe des Hauses
Ellenbogengasse2 nach alten Papierstücken und sonstigem Abfall-
zcug gesucht. In dem Hof lag ei» Ballen Leinwand, den am
Abend zuvor ein Frachtfuhrmann dort für den Kaufmann Isidor
Singer abgeladen hatte. D,e,en Ballen nahm der Angeklagte mit und
Nichte ihn zu verkaufen. Er ist geständig; wegen seiner vielen SSm»
strafen wird der Angeklagte zn einer Zuchthausstrafe von 1 Jahr
verurtheilt. Auch werden ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf
5 Jahre genommen. — Der, 1853 irgendwo im Fulda'schen
geborene Fuhrmann MagnusH. von hier soll am 26. Augustd I
mit mehreren Schulmädchen in ziemlich zartem Alter in unsittlicher
Weise verkehrt haben. Er wird wegen Verbrechens gegen tz 176
Nr. 3 des Strafgesetzbuches zu einer Gefängnißstrafc von9Monaten
verurtheilt. _

Letzte Nachrichten.
Li >iilinrnsal - Ielrgraol >en - Ilom « aai >>«.

Paris , 8. November. (Deputirtenkammer .) Der Antrag,
die Kannner bis Montag zu vertagen, wird abgelehnt. Maurice
Faure beantragt, die Tagesordnung im Ganzen abzulehnen. Der
Antrag wird mit 540 gegen 12 Stimmen angenommen. Hierauf
lehnt die Kammer die einfache Tagesordnung mit 337 gegen
250 Stimmen ab und nimmt auf Antrag von Maurice Faure mit
321 gegen 222 Stimmen eine Tagesordnung an, in welcher der
Regierung absolutes Vertrauen ausgesprochen wird. Hierzu werden
Abändcrungsanträgeeingebracht. Aupe beantragt eine von Maurice
Faure unterstützte Tagesorduung, welch- besagt: Die Kammer
rechne auf eine Politik der republikanischen Aktion und verwerfe
jeden Zusatz, der. diese Versicherung herabmindern könnte. Diese
Tagesordnung wird mit 316 gegen 237 Stimmen angenommen
und sodann die Sitzung um 11 Uhr Abends geschlossen. Nächste
Sitzung Montag.

Levescdenvgreau veroIN

UKv!s , 9. November. Der Senat beschäftigte sich mit
einem Gescheutwurf, betreffend die Vornahme einer außer¬
parlamentarischen Enquete zur Bekämpfung der
Entvölkernng Frankre  ichs. In die Kommission zur
Vorbereitung dieses Gesetzentwurfes wurde der Senator
Lasterade geivählt, und zwar aus dem Grunde, weil er
Vater von 11 Kindern  ist.

ivb. Kerlin , 9. November. Der „Lokal-Anzeiger" meldet aus
München:  Bei den Vorbereitungen zu einem Vortrage, welchen
der OberingenicurSchlcnk gestern im Gewerbevercin zu Schwein-
furt halten wollte, explodirte ein Acetylen - Entwickler
und zerschmetterte den Kopf Schlenks. Der Tod trat sofort ein.

Eisenbahr,Unglück bei Offenbach a. M.
bä. Frarr 'rfirrt a . M ., 8. November. Heute Nacht

nach 11 Uhr fuhr zwischen Mülheim und Offenbach
der Personenzug 138 in Folge unrichtiger Signale auf den
auf freier Strecke haltendenD-Zug 42, welcher von Berlin
kam, mit voller Wucht anf. In Folge des Anpralls explodirte
der. Gaskessel vom letzten Wagen de§ D-Zuges. Derselbe
gerieth in Brand und setzte auch den vorletzten Wagen so¬
fort in Flammen. Im Augenblick>var Alles in dicken
Qualm eingehnllt; die Verwirrung war so groß, daß ver¬
schiedene Passagiere den Ausgang des Wagens nicht mehr
erreichten und in den Flammen umkanien. Bis 7 Uhr
Morgens waren sieben verbrannte Leichen  gefunden
Die beiden Gleise waren während der Nacht gesperrt, das
eine aber Morgens wieder fahrbar. Auch die Telegraphen¬
leitung ist durch das Feuer zerstört.

Nslksmirth sch astlich es.
+ Delkenheim, 8. November. Die in der„Jmkerschule" für

Sonntag, den 11. d. M., ausgeschriebeneBienenzüchter-
Versammlung  kann Ilmftäude halber nicht stattfinden. Sie wird
zu einem anderen Tern.in, der naher bekannt gemacht wird, verschoben.

Keldrunekt . Coursbericht der Frankfurter Börse
voa> 9. Novcinber, Mittags 12'/- Uhr. Credit-Aktien 208.60,
Disconto- Commandit 179.30, Staatsbahn 141.90, Lombarden
2690, Gotthardbahu- Aktien— , Centralbahn Nord¬
ostbahn — , Union-Bahn — , Laurahütte-Aktien 207.20,
Gelscnkirchcner Bergwerks- Aktien — , Bochumer 186.—,
Harpcner 180.75, 3-procentige Mexikaner— , Italiener — ,
Dresdener Bank—.—, Darmstädter Bank , Berliner Handels-
Gesellschaft— , Deutsche Bank 196.50, 4-proc. Spanier —.—,
3-procentige Portugiesen—. - . Tendenz: schwach.

Wien,  9 . Nov. Oesterreich. Credit-Aktien 665.75, Staatsbahn-
Aktien 664.—, Lombarden 115.—. M r̂knoten 117.70.

Geschäftliches.

Brayt-Wäsche-H ~ Ss
Preislagen geliefert.

4ä. » . IaigenbiililhEcke Markt- u. Grabenstr. 13603

Redaktionelle Eurfe,»dünge » flnd , zur Vermeidung vor»
Verzögcetttigcn , niemals a»r die Adresse eines Redakteurs,
ortdern stets an die „ Redaktion des Wiesbadener

Tagblatt " z» rickte,». Manuskripte find nur anf einer
Seite zn beschreiben. Für die Rücksenbrrng « »»verlangter
Beiträge übernimmt die Redaktion keinerlei Gewähr.

ILe Abe»d-A««s »t»e rxthült 1 Kett»s*.
_ Der unerlau bte Nachdruck unserer Original -Artikel ist verboten.
Veraniw,r !lich siir den psiiiiichrn uns fmiHeton. Steil : SB Schult « 0*m Brithi:
für ben übrige» Lchcil und di- Anz-iz-n: <1. Rdlii - rbt : Bei»« te Meibabm.
Druck und äkil» 4 bet 8. Sch «UkuberLlch «» HÜ-Buchbrnck-rti ich Me »»«» «» .
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In neuen Facons eingetroffen:
Winter-Jacken,
Winter-Paletots,
Winter-Capes. _

Hertz
Langgasse 20. Laiiggassc 20.

Ein Posten

einzelner Tischzeuge
bester Qualität wird weit unten * Preis ausverkauft.

Langgasse 21. GßOrg Hofsnann.
15065

Projectirung und
Ausführung

Ton Gartenanlagen
jeder Art.

Umarbeitung
bestehend . Anlagen.

Instandhaltung
von

Haus -, Zier- und
Obstgärten.

ni h ccfd
J \ TM mBachtk a ^ **

Gärtnerei i

Mainzerstr.62
(früher

P . Ilezius ),

Pflanzen-
Rultiiren.

Oummi-RegeDinäutel and-Clpes
für

Herren und Hamen
in den neuesten und elegantesten Fnfons sind eingetroffen.

Eine Parthie zurUckgesetzter , aber tadelloser Damcn - Begenmiintel
wird unter Selbstkostenpreisen abgegeben . 14892

Zu gütigem Besuche ladet höfliebst ein

P . A . Stoss,
Tannasstrasse 8 . Guinmifabriknte.

ßheinbahnhof. Luisenstrasse 36.
vorzügliche Feuerung für Reguliröfeii,

Halbfette Husskohlen,
thst gar nicht rossend und backend , für Salon -Peuerung , IWiirinbaclt ’solie n.
Fütl - Äegliliröfcn , empfiehlt fuhren - und waggonweise in vorzüglichster
Qualität zu den billigsten Preisen 14337

Willi . Theisten , Kohlenhandlung.
I,uisenstrasse 36 , Ecke der Kirchgasse . Telephon 2185.

Vorstehenden-Ausschuss-Cigarren,
grosses Fajon , mild, 6 St . 40 Pf . empfiehlt die 15234

Cigarren -Handlung IS . © rat ®,
1 ^ 64 . Kirchgasse 64 , nächst der Langgasse.

U nterjacken,
^ Unterhosen,

Tricot h Hemden,
Hosen mit Leib

für Banicn , Herren , JEhLluder
empfiehlt

in hervorragender Auswahl
zu anorkannt billigen Preisen 15233

Carl Claes.o\

wü

Lehrverträge , 8̂
herausgegeben vom Verbände deutscher Gewerbevereiito,

bestehend aus 2 Verträgen und einem Auszug aus der deutschen Gewerbe -Ordnung
(3 Bogen Reichsformat 2172X32 ) sind zum Preise von IO Pf . bei unserer
Geschäftsstelle, Wellritzstrasse 34, erhältlich . P 385

Wiesbaden . Der Vorstand des Vokal -Gewerbe -Vereins.

\ IX te Strasjbttrger Pferde -Lotterie.
| Nächste Woche sicher Ziehung 12./1I . 1000.
i looor ^ Bl, 000.flÄ 10,0OO ,8000 re.
M 1 Loos 1 Mk., 11 Loose 10 Mk. (Porto ii. Liste 25 Pf . extra)
LR empfiehlt, sowie alle genehmigten Loose 13982
8 J. Stürmer, ®Cf Straßbnrgi. E.
r E'ai ' I Citssel . VI. faorl , F . de Fallois , llcli.
IHÜIi 4ü»e, », Ii . kirünlierg , C.  Henk , J . blassen,Wiederverkäufer werden gesucht.

Fleischhackmaschinen,
bestes Fabrikat,

von Mh « 4 . 50 an,

Brodschneidmaschinen
billigst. 13427

Franz Flössner, Wellritzstrasse 6.
1895er Tischwein

von vorzüglicher Qualität , garantirt
rein, empfiehlt per Fl . 60 Pf . ohne Gl.,
bei 25 Fl . 5°/o Rabatt.

Friedr . Marburg,
_ Nengasse 1._ 13227

Prima gute Speise-

Kartoffeln
für de» Winterbcdarfempfehlen in allen Sorten.

In Pfälzer blaue und blauäugige,
I » do. goldgelbe englische,
magnuin hoiimn , sowie
Salat -Mäuschenkartosfel « 2c. rc.

Zwiebeln
zn den billigsten Tagespreisen unter Garantie

für reelle Waare und Gewicht.

J. Hornung& Co.,
Telefon 392. 3. Häsucrgasse 3 . Telefon 392.

Alles wird frei ins Haus geliefert._
Mein

Matur -Malaga,
per FI . Mk . 1 . 45 , per >/- Fl . 85 Pf . ,

bietet volle Gewähr, dass Sie ein wirklich reines
Naturproduct zu diesem ganz ausserordentlich
billigen Preis erhalten. Die Naturreinheit ist
durch das deutsche Konsulat und die Bürger¬

meisterei in Malaga bescheinigt. 13517
F . A . Dienstbach , Rheinstrasse 82.

Die beste,
stets frisch und süß schmeckende

schottische Hiifcrgriitzc
kaufen Sie billigst in der 15029

Landesproducten -Handlulkg
Julius Praetorius, Kirchgasse 28,
Jagdwestenn. Arbeitswamse.

Mehrere 100 Stück,
doppeltgestricktvon
118 an, in reiner
Schafwolle, sowie
in handgestrickt5
bis 8 Mk., Seiden-
wolle,wunderschöne

Muster, 9 Mk.
Sämmtliche Woll-

artikel bekannt
billig. Nur in der
Strickerei u. Woll-

waarengeschäft
Elleubogeug . 11

und 14303
Marktstraße 23

Täglich frisch!
(■ebnrkene Fische.
Fiscli -Coteletts.
Kieler Bücklinge per Stück 3 , per

»tzd . 8t « Pf.
Bieter Sprotten per Pfd . 1 Mk.
Flundern per Pfd . 80 , per SlllrU

von SO Pf . an-
I . ach »hör in ge.
fwcräuch . Häringe.

, , Schelllische.
„ Seelachs.
, , Aale.

Feinsten Lachs - Aufschnitt */, Pfd.
55 Pf.

Wiesbadener Fischconsum
Willi . Frickel,

Wellritzstr . S S u . Moritzstr . 4 1.

Gas-Anzünder
D. R. Patent.
D. R . G. M.

Keine
Wachskerze.

Kein
Spiritus.

Entzündet die
Flamme durch
einfaches Da-
rüherhalten d.
Gasanzünder ».

Steine Feuersgefahr
an Vorhängen , Teppichen etc.

Keine Wachstlecken
auf Tischdecken , Teppiche,
Boden . Für alle Gasflammen,
speciell für 11906

Schaufenster unentbehrlich.
Conrad Kroll, Taunusstrasse 13,
Spec.-Mag. f. complete Küchen-Einrichtungen.

150 Pf. Kllo-K. KMruher Catti,
klebfrei, bei Carl » iss , Grabenstraße.  15316

Eine Wohlthat
für beleibte

Herren,f.Kegler,
Beiter, Turner,

^ Radfahr. etc. etc.
Freiheit des
Rückgrates,

freie beugende
Bewegung!

Dieser s»»lide,
beque me

Hosenträger
ist der Beste der Welt! ist stets vorrätig

Mi
bei

1433991. Sentas,
2.  Neugasse 2,  a. d. Friedlichst! 1»

I


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004

